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*te eigne ©age. Det Ottoname Btagbcn begegnet in ten

lltfuiitcti »out 3abtc 1036 an; et fintet ft* in feinen

i»e*felntcn Ramcn«fotmen öerjei*nct tint cttlätt: Argovia
1861, 100, unb ait« ber bafclbft geführten Uiitcrfti*ung
etgieht ft*, baf tet Boten SRagtcn« in tet Römctjcit bcteit«

»on bet Guttut gepflegt gewefen ifi. Die na*fo(gentc *rifi=
li*e Seit mo*tc attctting« rifi gcjweifett baten, oh fie ihre

etfie £ir*e bier auf beit>ni|'d)cn Ruinen f*iclti*cv Seife
aiipbten bütfe, fie »erfejjtc habet jene auf ten cntfetntctcit

Betg, fiellte ahet bo* ben f*wettfübtcntcn tittctti*cn SRar-

tinu« mit binein, unt ttmgieng tamit bebutfam ten alten

©*wettgott, teffett .Krieg«- tint ©icgeêwuntet getate in tiefen

©egentett tint no* im 3al)rc 1000 fo Icbenbig geblieben

tuareti, baf bie Stargaucr ©agen Rr. 459 auefübrlid) tat»
übet ju etjäbien »etmögen.

JUrcheitbau 311 Ülot^cn^luJj.

Rotbenflub in Bafetlanb, tet gtidthalet ©renje juuädjfi,
befianb ftüberbin au« btei Betgböfen, teren jetet fi* Dorf
nannte. Da« Dbetbotf nabm bie ©teile bc« beutigen Rotbenflub

ein, SWittel-Rotbenfliib tag eine Biettelfiutibe tiefet, wo

nun tet ©ägcbof ifi, unt weitete fünf SRinuten taöon
entfernt tag jenfeit« te« a*ale« Untct-Rotbeuflub. Dicfe ttei
Dörfer giengen tur* ein £»*wajfer ju ©runte, ta« au«

tem Baffe tet ©*afmatt betootbta*. Sil« bie Ginwobnet

ft* neuetbing« biet anbauten, entfianben jwei Battcicn, tie
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ihre eigne Sage, Der Ortsname Magdcn bcgcgnct i» dcn

Urkundcn vom Jahrc 1036 an; cr findet fich in scincn

wcchsclndcn Namcnsformcn vcrzcichnct nnd erklärt: ^r^nvu,
l8öl, 100, und aus der daselbst geführten Untersuchung

crgiebt stch, daß der Bodcn Magdcns in der Römerzeit bcreits

von dcr Cultur gepflegt gewesen ist. Die nachfolgcndc christliche

Zeit mochte allerdings crst gczwcifclt haben, ob sic ihre

crste Kirche hier auf heidnischen Ruinen schicklicher Weise

aufführen dürfe, sie versetzte daher jene auf den entfernteren

Berg, stellte aber doch dcn schwertführcndcn rittcrlichcn Martinus

mit hinein, und umgicng damit bchutsam dcn altcn

Cchwcrtgott, dcsscn Kricgs- nnd Sicgcswundcr gcradc in dicscn

Gcgcndcn uud noch im Jahrc 1000 sv lcbcndig geblicbcn

waren, d»ß die Aargauer Sage» Nr. 45!) ausführlich
darüber zu cr zählen vermögen.

Kirchenbau zu Nothenstuh.

Rothenftuh in Baselland, der Frickthalcr Grcnzc znuächst,

bcstand frühcrhin aus drci Bcrghöscn, dcrcn jcdcr sich Dorf
nannte. Das Oberdorf nahm die Stelle des heutigen Rothcn-
fluh ein, Mittcl-Rothenftuh lag eine Viertelstunde tiefer, wo

nun der Sägehof ist, und weitere fünf Minuten davon

entfernt lag jenseits des Thales Unter-Rothcnfluh. Dicse drei

Dörfer giengcn durch ein Hochwasser zu Grunde, das aus

dem Passe dcr Schafmatt hervorbrach. Als die Einwohner
sich neuerdings hier anbauten, entstanden zwei Partcicn, die
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fi* gegenfeitig über tic Saufictlc ftritteii, we(*e nun bet

Ott«fir*e gegeben werten follte. Gntli* einigte man ft*,
fte in Utttct-Rotbcnfli* auf ter SRittagôfeite ju beginnen,

wo f*on früher eine Kapelle geftanbcn batte. Sltlein bie

babtn gef*afften Säume unt ©teine fanten ft* an einem

SRotgcn auf tie entgegengefcfcte Stbalfeite gef*afft na*
tcrjcnigen Setgböbe, wet*e man 3nt $of nennt, unt wo

beute tic ,Rit*e witflich ficht. SMan bta*te jwat ba« Sau-
bolj wfebct auf feinen beftimmten Blafc jutüd, jebo* f*on
am nä*fien SRotgen batte c« ahetmal« feinen Seg jum
Sctg hinitbet genommen, au* tie gegtahenen guntamcnte
fanten ft* ocrf*üttct, ni*t Äalf no* Sieget waten met)t

ta. Run bta* tet ©tteit to«, man watf ft* gegenfeitig

Bcttitg »et. SU« tabet tie Ra*t jum ttitten SRale anhta*,
tief man fi* ni*t mct)t an ben fd)on attfgeftctlten Sachen

genügen, fontern ÜKann für SRann f*teppte Balten unt
©teine licrtci, ein 3eter mit tcm Gntf*luffc, auf feinem

mitgebraditen Serffiürf ju übernadjten. Do* fierce, at« bie

©onne aufgieng, ba fafett bie guten Sente jwat no* auf
ihten ©teilten unb Balten, altein mitefnanbet auf tet antettt

Dotffeitc ttüben. Da geta*te man, e« fei »ietlei*t ©otte«

Sitte, auf tiefet ©tette ju bauen, tie Äit*e fam auf ten

»on ibt fetbft gcwäl)ttcii Btafc, unt ba fiebt fte benn no*.
SU« man auf bem ftübetn Bauplafc »ot btei 3ab*en ein

.Ratflo* grub, traf man auf dauern, tie mit gtofen ©anb-

fieinquabetn jugetertt lagen. Sltt* jwei ©tätet mit jwei
©etippen fanten fi* ta. #iet (äffen ft* ju gewiffen 3ei=

ten be« 3abfe« jwei weife Reitet frt)en, tie Ra*t« ta«
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sich gegenseitig über die Baustelle stritten, welche nun der

Ortskirche gegeben werden solltc. Cndlich einigte man stch,

sie in Untcr-Rothcnflnh aus dcr MittagSscitc zu beginncn,

wo schon früher eine Kapelle gestanden hatte. Allein die

dahin geschafften Bäume und Steine fanden sich an einem

Morgen auf die entgegengesetzte Thalseite geschafft nach

derjenigen Berghohe, welche man Im Hof nennt, und wo

heute die Kirche wirklich steht. Man brachte zwar das Bauholz

wieder auf seinen bestimmten Platz zurück, jedoch schon

am nächsten Morgen hatte es abermals seinen Weg zum

Bcrg hinüber genommen, auch die gegrabenen Fundamente

fanden sich vcrschüttct, nicht Kalk noch Zicgcl warcn mchr
da. Nun brach dcr Streit los, man warf sich gegenseitig

Betrug vor. Als daher die Nacht zum dritten Male anbrach,

licß man sich nicht mchr an dc» schon aufgestcllten Wachen

genügen, sondern Mann für Mann schleppte Balken und

Steine herbei, ein Jcder mit dcm Entschlnssc, auf scincm

mitgebrachtcn Wcrkstück zu übcrnachtcn. Doch siche, als die

Sonne aufgieng, da saßen die guten Leute zwar noch auf
ihren Steinen nnd Balken, allein miteinander auf der andern

Dorfscitc drüben. Da gedachte man, es sei vielleicht Gottes

Wille, ans dicscr Stelle zu bauen, die Kirche kam auf dcn

von ihr sclbst gewählten Platz, und da stcht sie denn noch.

Als man auf dem frühern Bauplatz vor drei Jahren ein

Kalkloch grub, traf man auf Mauern, die mit großen Sand-

steinquadern zugedeckt lagen. Auch zwei Gräber mit zwei

Gerippen fanden sich da. Hier lassen sich zu gewissen Zeiten

des Jahres zwei weiße Reiter srhcn, die Nachts das



— 25 s
Saiitfiücf umreiten. Daneben flieft ber Sa* unb in ibm

gebt hei »cränbetiidjcm Setter ber S$*alhunb unter fo grofem

®eplätf*er auf unb ab, baf man ce auf eine weite ©ttecfe

bin fyèxt. (gütfpre* Sit. ©*watj »ott Rotbenflub.)

iÜrd)enbatt in iWöhlht.

Da« grirftbalet Dotf SRöblin gehört untet biejenigen,
»te ft* be« hö*fien utfiinblid)eit Stltet« betübmen tonnen.

G« wirb f*on im 3abt 794 in einet »on Slmatti* an'«

elfäf. .Kloftet SRutba* gema*tcn Bctgabttng mit attfgejäblt:
villa Melina. Unb baf bamit unfct gtieftbatet Dotf walli*

gemeint fei, etbctlt au« bet Utfunbe hei £etgott, Rt.
179: in villis Meilin, in Frikgaudia. Die Ott«ttatltion
nimmt au, ei babe an ter ©telle tiefe« Dotfe« utfptüng*

Ii* nur eine B?ü()(e geftanteti, unb heute no* fei ta« ®e=

fd)te*t SRütlcr ein tafelbfi befonber« »erbteitete«. Sebet
bie ©pta*c no* tie ©cf*i*tc hat etwa« gegen tiefen Dotf-
glauben cinjuwenben. Denn bet Stbtcitung te« Ottênamen«

au« tem Ge(tif*eii, »otgef*tagen »on SRone, ®attif*e ©pta*c,
©. 194, fanti man ft* in tiefem gatte hillig enthalten ;
unb aufetbem galt eine but* ben gluf getriebene .Rorn-

mübte tet frühen Botjeit al« ein fo beteutentet Beftfc, baf
man na* ibtem Ramen ni*t btof ein gelinge« Dotf, fon=

betn befanntti* man*e beutf*e ©täbte benannt bat. (Sgl.
bietübet bie nad)fo(genbe Gtjähtttng »om 3öna*et ,Rit*en=
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Landstiick umreiten, Da»cbr» flicßt dcr Bach und i» ihm

geht bei veränderlichem Weiter dcr Thalhnnd untcr so großem

Geplätschcr auf und ab, daß man cS ans cine weite Strecke

bin hört. (Fürsprech Ad, Schwarz von Rothenfluh.)

Mrchcnban in Möhlin,

Das Frickthalcr Dors Möhlin gehört nntcr diejenigen,
dic sich dcs höchsten urkundliche» Alters beriihmen können.

ES wird schon im Jahr 794 in cincr von Amalrich an's

clsäß. Kloster Murbach gemachten Vergabung mit aufgezählt!
vili» Zlelin». Und daß damit unser Frickthalcr Dors wirklich

gcmciut sei, erhellt aus der Urkunde bei Hergott, Nr.
>79: in villi» I»elii„, in leiKZsnclis. Die Ortstradition
nimmt an, es habe an dcr Stelle dieses Dorfes ursprünglich

nur eine Mühle gestanden, nnd heute noch sei das

Geschlecht Müller cin dasclbst besonders verbreitetes. Weder

die Sprache noch die Gcschichtc hat ctwas gcgcn diesen Dorf-
glaubcn cinzuwcndcn. Denn dcr Ablcitung dcs Ortsnamens
aus dem Celtischcn, vorgeschlagen von Mone, Gallische Sprache,

S. 194, kann man sich in diesem Falle billig enthalten;
und außerdem gall eine durch den Fluß getriebene Korn-
mühle der frühen Vorzeit als ein so bedeutender Besitz, daß

man nach ihrem Namen nicht bloß ein geringes Dorf,
sonder» bekanntlich manche deutsche Städte benannt hat. (Vgl.
hierüber die nachfolgende Erzählung vom Jllnacher Kirchen-
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